
Überblick ùber die �Verstrickungen" zu wahren. Ich halte dies nur fur môglich, wenn
das erzieherische Personal fachlichen Rûckhalt im Team und in der Institution vorfïn-
det.

Das Agierenmùssen in Grenzsituationen zwingt zu dauernder Réflexion, inder der/die
Erzieherln sich persônlich einbringen muss. Die Erzieherlnnen kommen nicht daran
vorbei, ihre eigenen Begrenzungen zu hinterfragen und sich um Verhaltenserweiterung
und tieferes Verstehen zu bemiihen. Kritische Hinterfragung,Reflexion und Kommuni-
kation sind ebenfalls identitàtsstiftende Merkmale. KLUSCHE (1994, 106) hebt hervor,
dass persônliches Wachstum und individuelle Entfaltung in diesem Berufleichter môg-
lich sind als in anderen Arbeitsbereichen. Voraussetzung ist naturlich, dass man sich
auch wirklichpersônlicheinlâsst. In der Befragung von 1990 (vgl. ebd., 106) gebenù-
ber 88% der Sozialpàdagoglnnenan, das Gefuhlzu haben,durch ihre Arbeit persônlich
bereichert zu werden.

/.4.6DIE UNTAUGLICHKEITDESKLASSISCHEN
IDENTITÀTSBEGRIFFES

Identitât wirdlaut dem traditionellen Verstândnis als zentraler Kernbestandteil der Per-
sônlichkeitbegriffen, die dem Menschen seine innere wie seinen Mitmenschen seine
âußere Einheit als Person in Abhebung von anderen erfahren lâsst. Menschen mit einer
Identitât sind fur sich und andere bezeichenbar und unterscheidbar, werden als relativ
gleichbleibende Wesen gesehen, die sich nicht von Moment zu Moment ândern und da-
her fur sich und andere inbestimmtem Sinne berechenbar sind. Daher ermôglichtIden-
titât Erwartungssicherheit. Dièse Erwartungen biindeln sich zu einem Vorstellungs-
schema, das mittels cines Begriffes wie beispielsweise Erzieherln markierende Merk-
male oder Eigenschaften festschreibt (vgl. LAUERMANN 1998, 99f.). Die einzelnen
Erzieherlnnen besitzen lediglich Freiheitsgrade im Umgang mit solchen angetragenen
Erwartungen. Sic kônnendièse auf eigene Art �managen".

Nun ist es aber so, dass es den Erzieherlnnen schon allein angesichts der unterschied-
lichsten Arbeits- und Aufgabenbereichensehr schwer fallt, ein klar profiliertesBerufs-
bild zu entwickeln.Hinzukommen die oben genannten Erschwernisse in den jeweiligen
Berufsfeldern. Vogel (vgl. KLUSCHE 1994, 33) zitiert in diesem Zusammenhang aus
dem Lexikon der Soziologie Fuchs: �Zur Identitâtsdiffusion kommt es insbesondere bei
(jungen) Menschen, die die Aufgabe nicht bewâltigen, angesichts einer Vielfalt neuer,
hàufig sich widerspruchlicherRollenerwartungen, Vorbilder,Identifikationsmôglichkei-
ten und Lebensziele cine Entscheidung zu treffen und sich auf cine bestimmte psycho-
soziale Selbstdefinition festzulegen."

Vogel ist der Auffassung,dass der klassische Identitàtsbegriff fur die Entwicklung des
Berufsbildes der Erzieherlnnen untauglich ist. Vogel (vgl. KLUSCHE 1994, 36) meint,
dass es an der Zeit sei, dièse verdinglichte Vorstellung der Identitât aufzugeben. Anstatt
Identitàt an ein reaies Set von Eigenschaften (mit Seins-Status) zu binden, empfiehlt er
Identitât als Leistung unseres Bewusstseins anzusehen. Es geht also darum sich mit
Attributionen (Zuschreibungen) auseinanderzusetzen. Vogel meint provozierend, dass
es sich bei der Identitât um ein Produkt gelungener Selbsteinredungen handelt. Bard-
mann (vgl. ebd., 60) empfiehlt ebenfalls, auf trennscharfe, pràzise, exakte Bezeichnun-
gen zu verzichten und der eigenen Identitât Vorlâufigkeiten, Unschârfen, Ambivalen-
zen, vielleicht sogar Widerspriichlichkeiten zuzugestehen. Er geht davon aus, dass ge-
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